
Zeitschrift: Tugium : Jahrbuch des Staatsarchivs des Kantons Zug, des Amtes für
Denkmalpflege und Archäologie, des Kantonalen Museums für
Urgeschichte Zug und der Burg Zug

Herausgeber: Regierungsrat des Kantons Zug

Band: 39 (2023)

Rubrik: Amt für Denkmalpflege und Archäologie

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Amt für Denkmalpflege und Archäologie

Das Jahr im Überblick

Die historisch gewachsene Kulturlandschaft des Kantons Zug
ist seit Jahrzehnten einem raschen und grossen Wirtschaftsund

Bevölkerungswachstum ausgesetzt. Welchen Stellenwert

unsere Gesellschaft dem Kulturerbe beimessen will, gilt es

stets neu zu verhandeln. Aktuell stecken viele Zuger Gemeinden

mitten in der Ortsplanungsrevision und setzen sich intensiv

mit der Nutzung ihrer Flächen und Zonen, mit Verdichtung,

Wachstum, aber auch Themen wie Ortsbildschutz und

dem Erhalt des Kulturerbes auseinander.

Zukunft hat Herkunft

Kulturgüter - ob versteckt im Boden oder als Baudenkmäler

sichtbar - erzählen Geschichten über die Menschen und ihre

Lebensweise, sind nicht reproduzierbare Zeugnisse der

Vergangenheit. Dank ihnen sind unsere Orte unverwechselbar.

Denkmälern einen Platz im Heute einzuräumen und sie mit in

die Zukunft zu nehmen bedeutet also auch, den Lebensraum

von morgen zu gestalten. Wer will schon in einem gesichts-

und geschichtslosen Umfeld leben?

Das Amt für Denkmalpflege und Archäologie hat nicht nur
den gesetzlichen Auftrag, das bauhistorische und das archäo¬

logische Erbe für heutige und zukünftige Generationen

nachhaltig zu sichern, sondern auch für seinen Wert zu sensibilisieren.

«Zukunft hat Herkunft» - mit diesem Leitsatz

informiert das Amt daher mit Baustellenplakaten seit Herbst

2022 Passantinnen und Passanten über den Stellenwert eines

Denkmals, seine Geschichte(n), die Bauuntersuchungen und

die geplante denkmalpflegerische Sanierung (Abb. 1). Damit
soll das Interesse am baukulturellen Erbe geweckt werden.

Der Slogan soll zum Ausdruck bringen, dass sorgfältige
bauliche Entwicklungen immer eine Auseinandersetzung mit
dem voraussetzen, was bereits da ist, also mit der historischen

Substanz.

Von der Betonkirche bis zur schmucken Kleinbaute

Im Berichtsjahr haben die Gebietsdenkmalpflegerinnen und

-pfleger zahlreiche Sanierungen von Baudenkmälern im ganzen

Kanton begleitet. In enger Zusammenarbeit mit Architekten

und Bauherrschaften wurden Lösungen für eine zeitge-

mässe Nutzung der Denkmäler gefunden und umgesetzt. Ziel

war und ist es, dass bei Bauprojekten möglichst vor Gesucheingabe

ein Austausch mit dem Amt stattfindet. So konnten

Abb. 1 Die Baustellenplakate
mit dem Leitsatz «Zukunft hat

Herkunft» informieren die

Bevölkerung über die Geschichte(n)
eines Denkmals und die geplante
Sanierung. Marcel Güntert
(Gemeindepräsident Oberägeri),
Pirmin Meier (Eigentümer und

Bauherr) und Karin Artho (Leiterin

Amtfür Denkmalpflege und

Archäologie) freuen sich, dass

das 350-jährige Baudenkmal in

Oberägeri erhalten bleibt.
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die Projekte verfeinert und die anschliessende Behandlung
im Baubewilligungsverfahren effizienter abgewickelt werden.

Stellvertretend für die abgeschlossenen Projekte seien

hier die Renovation der reformierten Kirche von Risch, eines

Betonbaus aus dem Jahre 1971, und die Sanierung des

Portierhauses, eines schmucken Kleinbaus als historisch
bedeutenden Bestandteils des ehemaligen Papieriareals in

Cham, erwähnt.

Bei den Schutzabklärungen ging die Anzahl neuer Anträge
nach einer starken Zunahme der eingereichten Gesuche infolge

der Gesetzesrevision Ende 2019 wieder etwas zurück.

Dennoch bewegen sie sich gegenüber den Jahren vor der

Revision immer noch auf hohem Niveau. Es konnten überdurchschnittlich

viele laufende Verfahren abgeschlossen werden:

36 Objekte wurden aus dem Inventar der schützenswerten

Denkmäler entlassen, 34 Objekte fanden Aufnahme ins

Verzeichnis der geschützten Denkmäler.

Vom jungsteinzeitlichen Grab bis zur historischen
Mühle

Ein aussergewöhnlicher archäologischer Fund wurde bei den

Aushubarbeiten zur Erweiterung des Schulhauses Sternmatt

in Baar entdeckt: Tief unter den Kiesablagerungen der alten

Lorze im Zentrum von Baar kam ein 4500-jähriges Grab aus

der Jungsteinzeit zum Vorschein. Eindrückliche Ergebnisse

zeigten auch die Rettungsgrabungen im Kiesabbaugebiet von
Cham-Oberwil. Die gefundenen Münzen stammen aus der

Zeit vor dem Auszug der einheimischen Helvetier Richtung
Süden, noch bevor sie von Julius Caesar bei Bibracte geschlagen

und zurück in die Heimat geschickt wurden. Zahlreiche

Feuergruben lieferten zudem neue Erkenntnisse über die

Tätigkeiten bronzezeitlicher Menschen.

Abb. 2 Das Mittelalterfest versetzte die Zuger Altstadt in die Zeit ihrer
Entstehung zurück. Das Amtfür Denkmalpflege undArchäologie bot an
seinem Stand Publikationen an undpräsentierte Funde aus mittelalterlichen

Häusern, im Bild Gabi Meier Mohamed und Sara Bertini im

Gespräch mit Standbesucherinnen.

Die Bauuntersuchungen von Objekten, denen ein Umbau

oder Abbruch bevorstand, lieferten Erkenntnisse zur Lebenswelt

unserer Vorfahren. So konnte bei der Binzmühle bei

Rotkreuz, die aktuell saniert wird, einer der wohl frühesten

Industriekomplexe in der Gemeinde Risch erforscht werden.

Abb. 3 An den Europäischen
Tagen des Denkmalsführten
Christine Baumgartner und

Michael Cerezo an einem

Architekturspaziergang entlang
des Chamer Seeufers von der
Täubmatt über die Villette bis

zum Schlosspark St. Andreas.
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Es fanden sich Spuren der Energiegewinnung durch Wasserkraft

aus dem Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Oder in der

Zuger Altstadt wurde hinter den Fassaden des sogenannten
«Schubladenhauses» an der Ecke Seestrasse/Raingässli eine

über 500-jährige Hausgeschichte aufgedeckt.
Die Erschliessung und Digitalisierung von Altbeständen im

Planarchiv wurde weiter vorangetrieben. Die digitalen Unterlagen

und deren Verwaltung in der zentralen Datenbank

erleichtern die Recherchen für das Amt sowie für externe

Kundschaft. Umfangreiche Verwaltungs- und Objektakten
wurden gemäss Archivierungsvereinbarung dem Staatsarchiv

übergeben.

Mittelalterfest und Denkmaltage

Mit öffentlichen Vorträgen und Führungen, gezielter Medienarbeit

und Publikationen informierte das Amt über seine

Aufgaben, archäologische Entdeckungen und denkmalpflegeri-
sche Tätigkeiten.
Im April wurde das «Denkmal Journal» lanciert, das über

beispielhafte Denkmalsanierungen orientiert. Im Tugium 2022

wurde bereits darüber berichtet. Das fortan jährlich erscheinende

Journal lässt Beteiligte mit unterschiedlichen Rollen

und Funktionen zu Wort kommen, es will informieren,
vermitteln und den konstruktiven Dialog fördern. Die überaus

gut besuchte Vernissage zeugte von grossem Publikumsinteresse.

Am beliebten Zuger Mittelalterfest war das Amt mit einem

Stand präsent. Es zeigte Funde aus mittelalterlichen Häusern

und lockte mit Mitmach-Angeboten Gross und Klein an

(Abb. 2). Die Europäischen Tage des Denkmals verzeichnen

von Jahr zu Jahr mehr Besucher: Über 1500 Interessierte nahmen

an den zahlreichen Führungen teil, die das Amt zusammen

mit verschiedenen Partnerorganisationen unter dem

Jahresmotto «Freizeit» anbot (Abb. 3).

Und zu guter Letzt: Nach mehr als 31 Jahren beendete Stefan

Hochuli im Mai 2022 seine Tätigkeit als Kantonsarchäologe

beim Kanton Zug, davon die letzten 21 als Amtsleiter. Ich

durfte ein fachlich und betrieblich sehr gut funktionierendes

Amt und ein engagiertes Team übernehmen, das sich mit
Freude und Sorgfalt für die Kulturgüter des Kantons Zug
einsetzt. Dafür danke ich ihm sehr herzlich!

Karin Artho, seit Mai 2022 Amtsleiterin,

Kantonale Denkmalpflegerin/Kantonsarchäologin

Unterschutzstellung und Aufnahme ins Verzeichnis der geschützten
Denkmäler bzw. Entlassung aus dem Inventar der schützenswerten
Denkmäler im Jahr 2022

Im Jahr 2022 wurden 34 Baudenkmäler und Objekte neu ins

Verzeichnis der geschützten Objekte aufgenommen:
Baar DoppelWohnhaus Blickensdorferstrasse 10/12

(2 Ass.-Nr.)
Brauerei Baar: Gasthaus, Silo-/Sudhaus und

Brunnenhaus, Langgasse 41 (3 Ass.-Nr.)
Bauernhaus Oberbrüglenweg 15

Wohnhaus Sternenweg 9

Cham Gasthaus «Kreuz», Gemeindehausweg 2,

Luzernerstrasse 14

Speicher mit Trotte Blegihof, Plegi 1

Hünenberg Bauernhaus und Brennhaus Mariachen 1 (2 Ass.-Nr.)

Menzingen Mutterhaus des Instituts Menzingen: Kirchen- und

Westtrakt, Friedhofanlage mit Säulenhalle,

Einsiedelei und Friedhofsmauer, Hauptstrasse 11

(4 Ass.-Nr. und zwei Objekte ohne Ass.-Nr.)
Wohnhaus «Seerose», Wilen 6

Risch Binzmühle: Ehemaliges Mühlewohnhaus mit Süd¬

anbau und Remise, Binzmühlestrasse 1 (3 Ass.-Nr.)

Unterägeri Ehem. Kinderheilstätte «Altes Heimeli»,
Heimelistrasse 41

Bossard Schule (ehem. Kinderheim): Villa, Knabenhaus,

Teile des Knöpflihauses und Gartenpavillon,
Zugerstrasse 15 (4 Ass.-Nr.)

Zug Orangerie der Villa Bethlehem, Artherstrasse 20

Waschhaus des Wohnhauses «Zum Frauenstein»,
Hofstrasse 4

Wohnhaus mit ehemaliger Brennerei, Knopfliweg 4

Ehem. Schlachthaus mit Schweinemetzgerei und

Remise, Knopfliweg 6

Wohn- und Geschäftshaus Metallstrasse 1

Wohnhaus Poststrasse 12

Wohnhaus (hofseitiger Erweiterungsbau)
St.-Oswalds-Gasse 11

Wohn- und Geschäftshaus Zeughausgasse 11

Aus dem Inventar der schützenswerten Denkmäler wurden total

36 Objekte entlassen:

Baar

Cham

Hünenberg

Menzingen
Neuheim

Oberägeri

Unterägeri 5

Walchwil 2

Zug 13

Aus dem Verzeichnis der geschützten Denkmäler wurde kein Objekt
entlassen.
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Ausgewählte Objekte und Kurzberichte

Kanton Zug (oben) und Stadt Zug (unten). Objekte,
die im Jahr 2022 vom AmtfürDenkmalpflege und

Archäologie bearbeitet wurden und in den Rubriken

«Ausgewählte Objekte» bzw. «Kurzberichte»

vorgestellt werden.

1 Baar, Baarburg

2 Baar, Obermühle 1

3 Baar, Sternenweg 9

4 Baar, Sternmattstrasse 10

5 Cham, Àbnetwald, Erweiterung 5.3/5.4

6 Cham, Gartenstrasse 16

7 Cham, Hagendorn

8 Cham, Maschinengasse

9 Cham, Papieriplatz 2

10 Cham, Zugersee, Strandplatte vor Villette und

St. Andreas

11 Menzingen, Kirchgasse 2—4

12 Menzingen, Schönbrunn

13 Risch, Reformierte Kirche Rotkreuz

14 Risch, Rischerstrasse 23

15 Risch, Rotkreuz, Industriestrasse 6

16 Unterägeri, Àgerisee, Flachwasser vor Riederen

17 Walchwil, Dorfstrasse 13

18 Walchwil, Pfaffenboden, Buschenchappeli

19 Zug, Chamerstrasse 11

20 Zug, Kirchmattstrasse 1

21 Zug, Metallstrasse 1

22 Zug, Neugasse 29

23 Zug, QuartierHerti

24 Zug, Seestrasse 1

25 Zug, Seestrasse 15

26 Zug, Terrassenweg 1-9 undRothusweg 1-1 la
27 Zug, Unteraltstadt 22

28 Zug, Zeughausgasse 13

29 Zug, Zeughausgasse 19

30 Zug, Zugerberg, Schönfels 5
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Abb. 1 Risch, Reformierte Kirche Rotkreuz. Ansicht von Westen.

Der Kirchturm mit offenem Geläut wächst gewissermassen aus dem

Kirchenraum heraus.

Risch, Reformierte Kirche Rotkreuz

Der expressive Betonbau ist frisch saniert

Bevölkerungswachstum und allgemeine Aufbruchstimmung
führten in der Nachkriegszeit schweizweit zu einem
regelrechten Kirchenbau-Boom, so auch im Kanton Zug. Wie in

anderen Zuger Gemeinden stiegen in Rotkreuz die

Einwohnerzahlen ab der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts stark an,
sodass der Ruf nach einer eigenen Kirche für die protestantischen

Einwohnerinnen und Einwohner immer lauter wurde.

1954 kaufte die reformierte Kirchgemeinde Land zum Bau

einer Kirche und 1960 richtete sie eine Kirchenbaukommis-

sion ein. Wenig später, 1961/62, folgte ein Wettbewerb, aus

dem drei Projekte zur Weiterbearbeitung auserkoren wurden.

Nach verheissungsvollem Start geriet die Projektierung
jedoch bald ins Stocken, da sich die Planungsgrundlagen
unverhofft geändert hatten. 1962 wurde an der Buonaserstrasse

neben dem vorgesehenen Bauplatz ein grösseres Wohn- und

Geschäftshaus erbaut. Das Baugelände erwies sich nun für
eine Kirche als ungeeignet und die erarbeiteten Entwürfe
verloren ihre Gültigkeit. Erst nach langen Verhandlungen gelang

es der Baukommission, das sogenannte Chalet Bergli auf der

zentral gelegenen Hügelkrone zu erwerben und damit Bauland

für den Kirchenbau zu gewinnen. In der Folge wurde

zusätzliches Land zugekauft. Aus Zeitgründen wurde der

Bauauftrag schliesslich direkt an den Erstprämierten, Benedikt

Huber (1928-2019), vergeben. Der für seine modernen

Kirchenbauten bekannte Zürcher Architekt legte im Januar

1968 unter Beteiligung seiner Frau, der Innenarchitektin

Martha Huber-Villiger (1926-2017), ein neues Projekt vor.

Baubeginn war im Juni 1969, die feierliche Einweihung fand

am 16. Mai 1971 statt.

Abb. 2 Aussenansicht von Süden mit Vorplatz und Eingangssituation.
Mit der Betonsanierung erhielt das durchfrühere Massnahmen ver-
unklärte Fassadenbild wieder einen einheitlichen Ausdruck.

Der geschickt auf der Topografie des Hügels angeordnete

Kirchenbau erhebt sich über aufgefächertem Grundriss und

tritt als expressiv modelliertes Sichtbeton-Volumen in

Erscheinung (Abb. 2). An der nordwestlichen Gebäudeecke ragt
ein markanter, aus dem Kirchenraum herauswachsender

Turm mit dreiteiligem offenem Geläut auf (Abb. 1). Ein

wuchtiges, eternitverkleidetes Pultdach deckt die Kirche und

prägt deren Süd- und Ostansicht. Neben der plastisch geformten,

scharf geschnittenen Gebäudehülle kennzeichnet vor
allem die «Béton Brut»-Materialisierung mit sägeroher

Brettschalungsstruktur die äussere Gesamterscheinung. Im Innern

dominieren grober Kellenwurfputz, Sichtbeton, Klinker und

Holz. Das Erdgeschoss nimmt den Kirchenraum, eine Sakristei

und eine Vorhalle auf, im Untergeschoss finden sich ein

unterteilbarer Mehrzweckraum, Gemeinschaftsräume, Toiletten

und Kellerräume.

Die reformierte Kirche Rotkreuz ist ein bedeutendes spätes

Beispiel der expressiven, plastischen Kirchenarchitektur
der 1960er Jahre im Kanton Zug. Mit der Betonkirche schuf
der Architekt Benedikt Huber ein für die Region ausser-

gewöhnliches, von zeittypischen gestalterischen wie liturgischen

Ideen beeinflusstes Werk der Nachkriegsmoderne, das

bis heute durch seine klar durchdachte Ästhetik und Materialität

besticht. Der markante Bau auf dem Hügel oberhalb des

Bahnhofs war im Verlauf der Jahre mehrfach den Bedürfnissen

angepasst worden. Auch die Umgebungsgestaltung des

Kirchenvorplatzes entlang der West- und der Ostfassade war
dabei verändert worden. 1994 erfolgten im Innern und Äussern

Sanierungen und Umbauten. 1998/99 machten durch
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Abb. 3 Der Kirchenraum nach der Renovierimg mit neuen, sich an den Abb. 4 Blick ins Treppenhaus zwischen den beiden Geschossen.

Bestand anlehnenden Wandleuchten.

Rissbildung entstandene Feuchtigkeitsprobleme eine grössere

Sanierung der Sichtbetonfassade nötig. Der dazu aussen

angebrachte Schutzanstrich überdeckte das Schalungsbild in

den betroffenen Bereichen. 2001 wurden die ursprünglichen,

feingliedrigen Flolzfenster (Meranti-Tropenholz) im gesamten

Bau mit Ausnahme des Eingangsbereichs durch neue

Holz-Metall-Fenster ersetzt.

Trotz dieser Eingriffe sind die Strukturen und Oberflächen

des modernen Kirchenbaus weitgehend gut erhalten

geblieben. Mit der aktuellen, 2023 abgeschlossenen Sanierung

setzte sich die Reformierte Kirche des Kantons Zug zusammen

mit den Planern zum Ziel, einige ungünstige Veränderungen

zu beheben und die Kirche wieder möglichst nahe an

das originale Erscheinungsbild heranzuführen. Zudem sollte

sie weitgehend barrierefrei zugänglich gemacht werden. Der

Denkmalpflege war wichtig, die Aspekte des Baus als Zeuge

für seine Zeit zu bewahren: so die bewusste Gestaltung mit
Beton, das architektonische Konzept des «bergenden
Daches» als Zelt für die ecclesia peregrinans - das wandernde

Volk Gottes -, wie auch die räumliche Struktur und

Atmosphäre des Kirchenraums (Abb. 3).

Dem Architekten Oliver Guntli und dem Landschaftsarchitekten

Benedikt Stähli ist es gelungen, diese Zielsetzung
mit wenigen, aber präzisen Massnahmen zu erreichen.

Aufgrund von neuen Rissen und Abplatzungen stand hauptsächlich

die Sanierung der Betonfassade an, was die Gelegenheit

bot, dem etwas verunklärten Fassadenbild wieder einen

einheitlichen Ausdruck zu verleihen. Auch war es an der Zeit,
die spröd gewordenen Eternitschiefer durch neuen, asbestfreien

zu ersetzen. Der bestehende, östliche Seiteneingang in

den Kirchenraum wird zum barrierefreien Zugang über eine

flachere Rampe erreicht und mit einem neuen Glasdach

bedeckt. Nebst dem Bedarf, ein neues 1V-WC einzurichten, die

sanitären Einrichtungen und die Küche im Mehrzweckraum

umzugestalten, gab es auch den Anspruch, Einbauten und

Oberflächen aus jüngerer Zeit zu entfernen und die bereits

einmal erneuerten Polster der Kirchenbänke durch neue, sich

an die Originalpolsterung anlehnende zu ersetzen. Auch bei

der Wahl der neuen Wandleuchten, welche die bestehenden

ersetzen, hat sich der Architekt am Bestand von 1970 orientiert,

jetzt neu mit LED-Leuchtmitteln ausgerüstet (Abb. 4).

Der Landschaftsarchitekt Benedikt Stähli hat mit ebenso

sorgfältigen Eingriffen die bestehende Umgebungsgestaltung

der Kirche wieder aufgewertet. Die neue Platz- und

Wegbeleuchtung bezieht sich, wie auch die Kirchenbeleuchtung,

auf den Bestand, eine zusätzliche Beleuchtung wird unauffällig
in Handläufe integriert. Nebst dem Teilersatz des Baum- und

Heckenbestandes, dem Anpassen der bestehenden Rampen und

der Treppe und der Neuanordnung der Parkplätze ist der mit
Verbundsteinen gepflasterte Kirchenvorplatz mit Sitzbänken

und einem Brunnen von Roland Heini neu möbliert worden.

GS-Nr. 48, 773, Ass.-Nr. 410a.

Amt für Denkmalpflege und Archäologie: Anke Köth (Baubegleitung)
und Michael Cerezo (Fachbericht).
Planung/Bauleitung: Guntli Architektur GmbH, Baar; Benedikt Stähli

Landschaftsarchitektur, Cham.

Betonsanierung: Marianne Huber, Steckborn; De Lucia Bautenschutz

und Renovation, Zürich; Bildhauer (Brunnen): Roland Heini, Stansstad.

Literatur: Richard Hediger, Risch, Geschichte der Gemeinde, Rotkreuz

1987, 176 f. - Heinz Horat, Moderner Kirchenbau im Kanton Zug. In:

Tugium 6, 1990, 104 f. - Protestantische Kirche in Rotkreuz ZG: Architekt

Benedikt Huber BSA/SIA, Zürich. In: Werk 12, 1971, 805 f. - Pius

Sidler et ah, Zuger Bautenfuhrer. Ausgewählte Objekte 1902-2012,

hrsg. vom Bauforum Zug, Luzern 2013, 300.
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